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Ein trüber Aprilabend ſank langſam vom wolkenver⸗ 
hangenen Himmel. 
Den ganzen Tag über hatte es abwechſelnd kald gereg: 


net, bald geſchneit, und ein jcharjer Nordweſtſturm war in 


böigen Stößen durch die aufgeweichten Straßen des kleinen 
oſtpreußiſchen Landſtädtchens Mehlaugten geraſt. den dral⸗ 


len Bauerndirnen, die ſchon am frühen Morgen zum Wo- 


chenmarkt gekommen waren faſt die bunten Ziertücher von 
den hübſchen Köpfen reißend. 

Seit Wochen bereits rang der ſterbende Winter in dieſem 
Tanz der Elemente mit dem immer machtvoller heranrücken— 
den Frühling, der draußen im Reich längſt zur Herrſchaft 

elangt war, indes hier der mürriſche Greis ſeinem ſieg⸗ 
aften jungen Nachfolger noch immer nicht as Feld räu— 
men wollte. 

— — „Was meinen Sie, Herr Sanitätsrat? Zwet 
warme Tage und ein bißchen Sonne — und alles iſt grün!“ 

Mit dieſen Worten rückte der Vorſteher des Mehlaugfer 
Nebenbahnhofs die rote Dienſtmütze tiefer in die Stirn und 
deutete auf die mit dicken Knospen beſetzten Sträucher des 
beſcheidenen Reſtaurationsgärtchens. 

Der mit „Sanitätsrat“ Angeredete, ein kleiner Herr mit 
lebhaften hellen Augen hinter den ſcharfen Brillengläſern, 
bewegte zuſtimmend den Kopf. 

„Sie haben recht, lieber Ehlert!“ ſagte er lächelnd „Wir 
bekommen den Lenz hier meiſt einen vollen Monat \pater 
als das übrige dentiche Vaterland! Dafür haben wir aber 
auch den Herbſt vier Wochen früher hier und laſſen während 
des ganzen Sommers das Grogwaſſer nicht alt werden!“ 

Er hatte kaum ausgeſprochen, als aus der Richtung 
Königsberg ein dumpfes Brauſen und Rollen das Nahen 
des Zuges anfündete, 

Die elektriſchen Glocken ſchlugen an. 

An der Geleiſebiegung zur Linken tauchten die ſch wa rz⸗ 
lichen Formen einer Lokomotive auf. 

Im nächſten Moment lieſen die wenigen Wagen auf dem 
vorderiten Geleiſe in den Bahnhof ein. — — — 

Der Reiſeverkehr von Königsberg her war, pie immer, 
auch heute abend nur ſehr gering. Außer ein paar Arbei⸗ 
terfrauen, die von der benachbarten Station Bodenhauſen 
aus den dortigen Ziegeleien heimkehrten und ſich mit vielen 
Körben aus einem Gepäckwagen ſchoben, entitieg dem einzi⸗ 
gen Kupee der Polſterklaſſe nur ein einzelner junger Herr. 

Ein flotter Reiſemantel umſchloß eine ſchlanke, elegante 
Erscheinung, und als der Fremde jetzt gegen die beiden Her⸗ 
ren den Hut lüftete, ſahen dieſe in ein hübsches, ſympa⸗ 
thiſches Geſicht 

„Habe ich vielleicht den Vorzug, mit Herrn Sanitäts⸗ 
rat Lademann — — —?“ 

„Sehr wohl, der bin ich!“ verſetzte der kleine Herr eifrig. 
„Und ich gehe wohl nicht ſehl: Herr Doktor Hellwaldt! Ich 

reue mich ſehr, Herr Kollege, daß Sie meiner Bitte ſo 
chnell entſprochen haben! Ihres Gepäcks wird ſich ſogleich 


mein alter Friedrich bemächtigen. Guten Abend, Herr Sta⸗ 


tionsvorſteher!“ 

Damit ſchob er ohne weitere Formalitäten ſeinen Arm 
untet den des lungen Kollegen und führte ihn durch die 
niedrige Bahnhofshalle zu ſeinem auf dem Vorplatz harren⸗ 


den Geipann. 


„Unſer altes Wehlaugten präsentiert ſich leider in der 
allerungünſtigſten Beleuchtung!“ nahm er dann die Unter⸗ 
haltung wieder auf, als er ſich neben dem neuen Ankömm⸗ 


lina viederaelafien hatte und der Wagen m Vabnhof 


aur die zur Stadt führende Allee abbog. „Seit vierzehn 
Tagen ſchüttet Petrus alles was nur naß iſt, auf unſer 
armes Städichen herab. Hoſſentlich haben Sie endlich den 
ſchon lange erſehnten Frühling mitgebracht!“ 

Der Fremde lächelte. 

„Ich lange ſchon an, mir Vorwürſe zu — daß ich 
Sie in dieſe Einöde gelockt habe!“ ſagte der anitätsrat. 

„Aber ich bitte Sie, Herr Sanitätsrat!“ wehrte Doktor 
Hellwaldt ab. „Es iſt mir im Gegenteil ſehr angenehm, 
daß ich die Zeit bis zum Antritt meiner Königsberger Aſſi⸗ 
ſtentenſtelle hier nach mit einer nützlichen. Beſchäftigung 
ausfüllen kann!“ 9 

Der alte Herr nickte beftledigt. 

„Allzu aufreibend wird ja Ihre Tätigkeit nicht ſein, 
lieber Kollege! Wie ich Ihnen ſchon ſchrieb, ſollen Sie 
ſich auschließlich dem Hause des Barons von Korff widmen. 
Die Baronin von Korff iſt eine meiner treuſten Patien⸗ 
tinnen, die ich ſeit langen Jahren wegen eines ſchweren 
Herzfehlers behandle. Tas Leiden hat ſich allmählich ver 
ichlimmert. und beſonders in den letzten Monaten ſind 
außerordentlich ſchwere Anfälle aufgetreten. die in mit den 
Wunſch erweckt haben, dauernd einen Arzt in der nächſten 
Umgebung der Kranken zu willen. Und ich freue mich, daß 
es mir gleich gelungen iſt, in Ihren eine geeignete Per⸗ 
ſönlichteit für die Behandlung der alten Dame, die mit per⸗ 
jönlich nahe befreundet iſt, gefunden zu haben!“ 

Er räufperte ſich umſtändlich. 


„Ich ſagte, eine geeignete Perſonlichteit,“ juhr er dann 
nach kurzer Pauſe fort. „Denn es iſt nicht ſo einfach, den 
rechten Ton für einen längeren Aufenthalt in der Familie 
des Barons von Korff zu treffen. Bei aller äußeren Lie⸗ 
benswürdigkeit iſt beſonders der Hausherr noch von einem 
Adelsſtolz, der in unſerer Zeit ein wenig veraltet erſcheint. 
Viel trägt hierzu wohl auch das Milieu der ganzen Gegend 
bei Wie Baron von Korff denkt und fühlt im allgemeinen 
auch die große Mehrheit ſeiner übrigen Standesgenoſſen, 
jo daß Sie verſichert ſein können. Herr Kollege. daß es 
mir nicht leicht geworden iſt, hier jeiten Fuß zu laſſen. 
Allmählich iſt es mir aber doch gelungen, mir eine Stellun⸗ 
zu ſchafſen, und zwar durch meine, na, ſagen wir ruhig — 
Grobheit, die oft recht erftiſchend und reinigend gewirkt 
hat. Meinetwegen mögen fie mich in weitem Umkreiſe den 
„groben Lademann“ nennen, ſie kommen doch zu mir und 
ſuchen meine Hilfe, wenn fie der Schuh drückt! — Für Sie. 
Herr Kollege, iſt das beſte, möglichſte Kühle und Reſer⸗ 
viertheit oegen den Baron. während Sie ſich gegen die 
Baronin vollſtandig unbefangen und natürlich geben kon⸗ 
nen. Im Gegenſatz zu ihrem Gatten iſt die Baronin eine 
vorurteilsfreie, vornehme Natur, mit den vielſeitigſten 
Intereſſen auf allen Gebieten.“ (Fortſetzung folgt.) 


„Eine Miſchung der elterlichen Charaktere ſtellt endlich 
die ee Eva-Maria dar, ein nachgeborenes Kind und, 
wie ich wohl ohne Uebertreibung Jagen darf, ein ganz ent⸗ 
e Mädchen, mein beſonderer Liebling und ein häu⸗ 
iger und ſtets gern geſehener Gaſt meines Hauſes, die bet 
mir ſaſt Tochterſtelle vertritt, da mir der einzige Sohn, 
un mir beſchert geweſen, auf dem Felde der Ehre geblieben 
I 5 — 

Sie hatten unterdeſſen das Weichbild der Stadt er⸗ 
reicht, und der Wagen ratterte mit einem ohrenbetäubenden 


Klappern auf dem holprigen Pflaſter der Hauptſtraße hin⸗ 


über, die die Bahnhofsallee mit dem eigentlichen Stadt⸗ 
innern verbindet. 

Bald bog der Wagen von der Hauptſtraße auf den 
Marktplatz ab und hielt vor einem der erſten Häuſer, das 
mit Jeinem hohen, ſpitzen Dach und einer Art Renaiſſance⸗ 
architektur an Fenſtern und Geſimſen die nüchtern-aus⸗ 
drucksloſe Front leiner Umgebung maleriſch unterbrach. 
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Die grauen Fittiche der Abenddämmerung hingen be⸗ 
reits tief in den geräumigen Platz herein. aus deſſen Mitte 
der Leib der ſchon lange geſichteten Kirche maſſig und unge⸗ 
fügt herauswuchs 

Da und dort wurde ſchon Licht angeſteckt ein paar neu⸗ 
ierige Jungen lungerten um das wohlbekannte Arztge⸗ 
pann jonſt kein Zeichen von Leben und Verkehr in der 
ganzen Weite des kleinen Ortes der in der düſteren Res 
genfeuchte des nebligen Abends gleichſam einen trübſeligen 
Schlaf weltabgeichiedener Verlaſſenheit zu ſchlaſen ichien — 

Mit jugendlicher Elaſtizität war der Sanitätsrat zuerſt 
vom Wagen geſprungen und geleitete nun ſeinen Gaſt über 
den kunſtvollen Vorbau des „Beiſchlags“, einer breiten. 
verandaartigen Plattform mit einem ſchonen ſchmiede⸗ 
eiſernen Gittergeländer, in das Innere des alten Hauſes. 


Eine hochgewölbte Diele tat ſich vor ihnen auf. 

Dann ging es auf einer ſchwerwuchtigen. eichengeſchnitz⸗ 
ten Treppe zu dem oberen Stockwerk empor, in dem erſt die 
eigentliche Wohnung des Sanitätsrats gelegen war, wäh⸗ 
rend die niedrigen Parterregelaſſe teils als Vorratsräume, 
teils als Empfangs⸗ und Sprechzimmer für die Kaſſen⸗ 
patienten des vielbeſchäftigten Arztes benutzt wurden. 

Ein feiner Duft von Lavendel und friſch gemahlenem 
Kaffee hing in dem weiten Raum, ein Duft, der gleich 
deim Eintritt eine anheimelnde Stimmung um ſich verbrei⸗ 
tete, daß man in den behaglichen Frieden eines ſtillen, 
wohlgeleiteten Hausweſens ſeinen Einzug halte 

Und dieſe Empfindung, die auch Doktor Hellwaldt vom 
erſten Augenblick an gefangengenommen ſollte ihn im 
weiteren Verlauf des Abends nicht täuſchen 

Schon nach der erſten halben Stunde als er mit dem 
Sanitätsrat und ſeiner lieben Frau unter der großen, rot⸗ 
beſchirmten Hängelampe beim Abendbrot ſaß und ihm die 
gutmütige. dicke Rätin mit mütterlicher Fürſorge die beiten 
Stücke einer feiſten Pute auf den Teller legte, fühlte er ſich 
in ſeiner neuen Umgebung ſo heimiſch und geborgen als ſei 


er bereits ſeit Jahr und Tag in dieſem Haufe aus⸗ und ein» 


egangen und nicht erſt vor kurzem zum erſten Male in 
einem Lehen aus ſeiner weſtdeutſchen Heimat in die unbe⸗ 
kannte Ferne Oſtpreußens verſchlagen worden — — — 

Nach dem Abendbrot, zu dem der Königsberger Sender 
die Tafelmuſik gelieſert hatte, etablierte der Sanitätsrat 
in ſeinem Arbeitszimmer eine gemütliche Rauchecke und bei 
einer guten Flaſche Nheinwein wurden nun allerlei Univer⸗ 
fitätserinnerungen ausgetauſcht aus jener Zeit da der Rat 
in Heidelberg und Halle jelber noch die bunte Mütze getra⸗ 
gen und an der Kneiptafel und auf dem Menſurboden gar 
wacker jeinen Mann geitanden hatte 

„Ja. ja, lieber Kollege.“ meinte er, als ſeine Gattin 
began Mitternacht unter Verweiſung auf Doktor Hellwaldts 
ange Reiſe endlich zum Aufbruch drängte „wer hätte das 
vor vierzig Jahren gedacht daß ich dereinſt einmal in Dies 
ſem oſtpreußiſchen Landſtädtchen als Feld⸗ Wald⸗ und 
Wieſenarzt mein Daſein beſchließen würde! Und welche 
Pläne haben mir seinerzeit vorgeſchwebt von Univerſitäts⸗ 
karriere und ordentlicher Proſeſſor Aber der liebe Gott 
hat's halt anders N und es tut mir. wenn ich au 
mein Leben zurückblicke, offen geſtanden, auch nicht leid 
Gerade in ſolchen Verhältniſſen wie hier fühlt und betätigt 
man ſich wirklich als Arzt im ſchönſten Sinne als Helfer 
und Wohltäter der Menſchheit! Im Krieg haben uns die 
Ruſſen zwar hart mitgeipielt. aber wir haben auch dieſe 
ſchweren Jahre überſtanden Doch jetzt kommen Sie zu 
Bett Kollege! Sie werden ſicher ſehr müde ein!“ 

Damit richtete er ſich gemächlich aus ſeinem bequemen 
Klubjeſſel empor und die beiden Herren ſtanden dann noch 
ein paar Augenblicke an einem mit allerlei mediziniſchen 
Zeitſchriften und Broſchüren bedeckten Arbeitstiſch 

„Sie ſehen“ bemerkte der Sanitätsrat launig, „ſo ganz 
verbauert bin ich hier doch nicht! Im Gegenteil hab ich mich 
ſtets bemüht mit der Wiſſenſchaft einigermaßen Schritt zu 
halten Da haben Sie übrigens ein Bild Ihrer künftigen 

usgenoſſin“ unterbrach er ſich eine Photographie vom 

iſche nehmend „Baroneſſe Eva-Maria als Konfirmandin. 
vor drei Jahren“ 

Mit einem leiſen Ruf entzuckten Erſtaunens hielt Doktor 
Hellwaldt das Heine Bild in der Hand 

„Das iſt ta ein reizendes Mädchen!“ 

„Da haben Sie recht“ nickte der Kat bejriediet „Ich 
babe noch nie ein 10 wunden bar barmoniſches. Geſchopf ken⸗ 


nengelernt Eine Figur wie eine Elfe ein Gang von ſer⸗ 

tener Grazie und dann der Kopf, das Haar, die Augen. die 

bligenden Zähne — — — Ich alter Mann werde noch ganz 

warm dabei Ein Glück Kollege daß die Kleine ſo gut wie 

verlobt fit tonit wären Sie ihr unrettbar verfallen!“ — — 
11 


Als Walter Hellwaldt am andern Morgen erwachte lag 
bereits heller Sonnenſchein in den friſchgeſtärkten, blüten⸗ 
weißen Gardinen des Lademannſchen Fremdenzimmers 

Mit einem Gefühl wohligen Behagens reckte er die 
jungen Glieder und lag dann noch eine ganze Weile, den 
Blick ſinnend aut die getünchte Zimmerdecke geheftet. auf 
der allerlei ſeltſam geformte Lichtkringel wie in neckiſchem 
Spiel mit unſicherem Flimmern umhertanzten 


Draußen auf dem Fennerbrett larmte eine Spatzenichar 
mit ſcharſem Piepen und geräuſchvollem Flügelſchlagen und 
ein paar Krähen ſchrieen überlaut durch die ſtille Mor⸗ 
genluft 

Walter gellwaldı nammte aus einer wohlhabenden 
Magdeburger Kaufmannsfamilie, die ſchon leit Jahrhun⸗ 
derten in der alten Sadyenitadt anſäſſig war Er hatte ſich 
in einer Reihe erniter Studienfahre eine umfaſſende medi⸗ 
ziniſche Bildung erworben und war nach glänzend beſtande⸗ 
nem Staatsexamen an verſchiedenen ſüddeutſchen Kliniken 
als Aſſiſtenzarzt tätig geweien 

Für den September des laufenden Jahres wal ihm eine 
Aſſiſtentenſtelle an der Klinit für innere Leiden in Königs⸗ 
berg zugeſichert worden kurz nachdem er gegen Ende des 
Monats März infolge des unerwarteten Todes ſeiner Mut⸗ 
ter aus dem Juliusſpital in Würzburg ausgeſchieden und 
zur Ordnung des Nachlaſſes nach Magdeburg gekommen 
war 

Um nun nicht ſur ein halbes Jahr brach zu liegen und 
zugleich auch, um ſich ein wenig abzulenken, hatte er auf ein 
Inſerat des Sanitätsrats Yademann, der einen erfahrenen 
jüngeren Arzt für nu Sommermonate auf ein oſtpreu⸗ 
tiiches Gut juchte, eine Bewerbung eingereicht und war von 
dem Sanitätsrat engagiert worden 

Außer der Nähe jeiner künftigen Arbeitsitätte Königs» 
berg hatte ihn zu dieſem Schritt die Ausſicht auf ländliche 
Einſamkeit und Zurüdgejogenheit veranlaßt, wie er fie von 
Schloß Sellin — dem Wohnſitz der Korffs — erhoffte und 
wie er fie auch für ſeinen gegenwärtigen Gemütszuſtand 
nötig zu haben glaubte 

Walters Verhältnis zu jerner verstorbenen Mutter, der 
er als einziges von fünf Kindern geblieben, war von jeher 
ein ſehr inniges geweſen, zumal er an ſeinen Vater. der 
ihm ſchon in früher Jugend entriſſen worden w kaum 
noch eine deutliche Erinnerung beſaß 

Inſolgedeſſen hatte ihn der jähe Tod jeiner gelic ten 
Mutter tief getroffen Wie ein fernes Wetterleuchten nach 
heftigem Gewitlerſturm hatte noch lauge in einem Herzen 
ein Gefühl namenloser Vereinſamung geitanden, nachdem 
ihm der Menſch. der ihm auf Erden der liebſte geweſen ſo 
plötzlich entriſſen worden war, und erſt ſelt dem herzlichen 
Empfang des geſtrigen Tages war wieder etwas wie eine 
Heimatsſtimmung in ihm emporgekeimt f 

Er wußte ſelbſt nicht wie es geſchehen war, daß ihm 
der Sanitätsrat und ſeine Gattin gleich von Anſang an io 
nahe getreten waren. daß fie ihm heute fait wie liebe, ver⸗ 
traute Verwandte erſchienen und ihm das alte Arzthaus 
. und heimlicher dünkte als die vornehmſte Prunk⸗ 
villu 

Lebhaft zogen noch einmal die einzelnen Phasen des ver⸗ 
gangenen Abends in feinem Geifte vorüber, und plötzlich 
ſchoſſen all ſeine Gedanten in einer einzigen Vorſtellung 
zuſammen. mit der er geſtern eingeſchlummert war Eva⸗ 
Maria 

Auf einmal Jah er den entzückenden Kopf der Photo⸗ 
graphie wieder in plaſtiſcher Deutlichkeit vor ſich, daß er ſich 
an die Stirn taſtete, um ſich zu überzeugen, ob er denn wirk⸗ 
lich wache oder noch immer im Banne eines Traumes läge. 
Es ſchien ihm beinahe lächerlich, ſich in ein Bild ver 
liebt zu haben, noch dazu in das eines halben Kindes; jo 
ehr er ſich aber auch mühte, die Erinnerung an das ſchöne 
Schloßfräulein aus ſeinem Hirn zu bannen, das llebreizende 
Geſicht mit den feinen, arſſtokratiſchen Zügen tauchte ſtets 
non neuem nor jeinem geiſtiaen Auge auf, und als er jetzt 
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auf beendeter Toilette das Fenſter wines Zimmers we. 
aufſtieß, um die friſche Morgenluft hereinzulaſſen da dünkte 
es ihm, als ob der linde Frühlingswind ihm in ſchmei⸗ 
chelndem Flüſtern die weichen Laute des klangvollen Na⸗ 
mens zuraune: 

Eva⸗Maria — — — 

Mit einer faſt ärgerlichen Bewegung richtete er ſich 
höher empor und zog die Uhr. 


„Dreiviertel auf Neun!“ 

Mein Gott, was würden Jeine freundlichen Goſtge bez 
u einem ſolchen Langſchläfer jagen, zumal der Sanitätsrat 
Fine Morgenſprechſtunde ſchon um fieben Uhr zu beginnen 
pflegte 

Bald ſtand er auf dem Korridor Aber das ganze Haus 
ſchten wie ausgeſtorben, nur in dem Parterre klang zu⸗ 
weilen ein Türenſchlagen oder ein gedämpftes Stimmen⸗ 
gewirr; offenbar war die Abfertigung der Kaſſenpatienten 
noch immer in vollem Gange 


Und jetzt öffnete ſich auch die erſte Tür zur Linken und 
die Sanitätsrätin ſteckte ihren mit einem Morgenhäubchen 
geſchmückten Kopf durch die Türſpalte 

„Guten Morgen. Herr Doktor!“ begrüßte ſie ihren jun⸗ 
gen Gaſt mit liebenswürdiger Herzlichkeit „Gut geſchlafen 
und etwas Schönes geträumt? Das freut mich! Nun aber 
müſſen Sie erſt Ihren leiblichen Menſchen ordentlich er⸗ 
quicken! Kommen Sie nur zu mir herein der Frühſtücks⸗ 
tiſch iſt für Sie bereits gedeckt! Mein Mann muß auch 
jeden Augenblick erſcheinen! Er hat den Magen auf ein 
Viertel nach Neun beſtellt und will gleich nach Schluß der 
Sprechſtunde mit Ihnen nach Schloß Sellin hinüberfahren!“ 

Eine Stunde ſpäter ſaß Walter neben dem Sauitätsrat 
im Wagen 

In raſcher Fahrt ging es durch die Hauptſtraße zur 
Stadt hinaus. 

Anmutig gewellt. wie ein im Wogengang erſtarrtes 
Meer weitete ſich rechts und links das Land Zuweilen 
grüßten von tern die Ziegeldächer eines kleinen Dörſchens 

Ein ichmaler Waldſtreiſen der bei der Ausfahrt aus 
der Stadt kaum ſichtbar wie ein ſchwarzer Strich über dem 
dunklen Brachlande gelegen. wuchs allmählich in die Höhe 

Ein Chauſſeehaus flog vorüber, ein paar Hunde fuhren 
mit grimmigem Gebell an dem Gefährt in die Höhe 

Dann ſenkte ſich die Straße in einen Hohlweg hinab und 
zn im nächſten Augenblick in den Schattenkreis eines 

al dees oo 


„Diet beginnt die Grenze des Gutes Ba Ze te der 
Rat, die Stirn mit dem Taſchentuch trocknend „ 57 wie 
mich die Sonne warm gemacht hat! Geſtern noch das reinſte 
Winterwetter und heute der Frühling in einer wahren 
Prachtausgabe“ i 

„Dort drüben haben wir übrigens ſchon den Selliner 
See!“ unterbrach er ſich dann, auf ein Stück ſonnenbeglänz⸗ 
ten Blaus deutend. das, von einem Ausſchnitt des Forſtes 
kuliſſenartig begrenzt, fern, tief verſchwiegen herüberlugte. 
zien Sellinſee gehört mit in das Gutsgebiet! Wir fahren 
is zum Schloß fetzt gerade noch eine Piertelſtunde!“ 


* 


: In bewunderndem Staunen Jah Walter an den ſchlanken 
Buchenſtämmen in die Höhe, die wie die Säulen eines rie- 
figen Domes zu der kriſtallenen Reinheit des Himmels em⸗ 
ordrängten, faſt bis zu den Gipfeln hinauf mit dickem 
Flechtenſammet überjponnen 
Zuweilen öffnete ſich ein Ausblick auf ein ernites, welt- 
abgeſchiedenes Tal, in deſſen Grunde ſich in chaoitiſchem 
Durcheinander unförmige Felsblöcke türmten, über die das 
5 der Bäume wie Spinngewebe herabzuhängen 
= Dann wieder eine ſeierliche Gruppe breit ausladender 
Königskiefern oder ein verſprengter Eichenkoloß, vertrock⸗ 
nete Moospolſter auf der geborſtenen Rinde 
Ganz weit dahinter, zwiſchen den Bäumen ein zweiter, 
waldiger Höhenzug: 1 dehnten ſich die weichen 
Linien, und darüber flimmerte wie ein zitternder, lichter 
Schleier die dünne Frühlingsluft — — — . 
Der Weg ſtieg langſam an 
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Da und dort an geſchutzter Stelle leuchtete ein ſunges 
Birkengebüſch ſchon in hellem Grün Ein friſcher Waſſer⸗ 
duft kam durch das Unterholz Noch einmal drängten ſich 
die mächtigen Buchen faſt bis auf die Straße hinauf 

Dann wich der Wald in weiter Oeffnung auseinander, 
und wieder breiteten ſich die Feld: und Wieſenmarſchen des 
niederen Flachlandes 

„Dort drüben liegt Schloß Sellin!“ 

Der Sanitätsrat wies mit der Rechten auf einen Kom⸗ 
plex von Gebäuden, die die jenſeitige Schmalſeite der maje⸗ 
ſtätiſchen Waſſerweite des Sellinſees maleriſch umrahmten. 

Das große offene Hufeiſen eines ſchloßartigen Gebäudes 
wuchs faſt unmittelbar aus den ſchimmernden Fluten her⸗ 
aus, darum reihten ſich wie um die G! te im Neſt die 
Wirtſchaftsgebäude und die Höfe der Inſtleute 

Gleich hinter dem Schloß. das aus der dunklen Um⸗ 
rahmung des Gutsparkes allmählich immer deutlicher her⸗ 
vortrat, ſtieg das Gelände wieder bergig an 

Mit einer aus Erwartung und Neuaier gemischten Emp⸗ 
findung muſterte Walter die ſtattliche Barockfaſſade des für 
einen einfachen Landſitz viel zu prüchtigen Herrenhauies, 
als er jetzt mit dem Sanitätsrat an der Namne des Mittels 
baues ſtand zu dem eine terraſſierte Auffahrt an den 
Koloſſalfiguren zweier ruhender Löwen vorbei in ſanfter 
Erhebung hinaufführte 

Hier alſo wohnte Eva⸗Maria 

Schon wieder der törichte Gedanke an dies ihm über⸗ 

aupt noch unbekannte Mädchen, daß ihm unwillkürlich ein 
rennendes Rot in die Schläfen ſtieg und er in dem Blick 
des öffnenden Dieners ein neugieriges Erſtaunen zu leſen 
glaubte i 

Eine riefige, gruftkühte Eingangshalle geräumig wie 
das Refektorium einer alten Abtei. nahm die Eintreten⸗ 
den auf 

Der Sanitätsrat wandte ſich mit der Sicherheit eines 
alten Bekannten ſogleich einer im Hintergrunde auf die: 
Diele hinabführenden Treppe zu und ſtieg darauf mit 
Walter zum erſten Stockwerk empor 

„Die Familie bewohnt nur den Mittelbau!“ bemerkte er 
erklärend zu ſeinem Begleiter „Im ganzen werden etwa 
zwölf Zimmer benutzt während das gesamte Schloß über 
vierzig Wohnräume enthält Hier ſind wir übrigens ſchon 
im Vorzimmer des Barons Entſchuldigen Sie mich bitte 
einen Augenblick! Ich will nur Herrn von Korff von Ihrer 
Anweienheit verſtändigen!“ 

Damit verſchwand er hinter einer machtigen Flügeltür, 
um gleich darauf wieder auf der Schwelle zu erſcheinen und 
Walter in das anſtoßende Zimmer zu winken — 

„Hier bringe ich Ihnen den jungen Kollegen, Herr 
Baron!“ 

Mit einer leichten Verbeugung trat Walter über den 
dicken „ auf den Baron von Korff zu, der ſich 
3 Eintritt langſam an ſeinem Schreibtiſch erhoben 

atte 


„Ich begrüße Sie auf Schloß Sellin Herr Doktor!“ be⸗ 
gann der Baron mit leiſer ſchnarrender Stimme „Und ich 
danke Ihnen daß Sie meiner ſchwergeprüften Gattin für 
die nächſten Monate mit Ihrem ärztlichen Rat zur Seite 
ſtehen wollen! Darf ich die Herren bitten Platz zu 
nehmen!“ 

Mit einer flüchtigen Handbewegung wies er nach dem 
Sofa des Mitteltiſches, an den er ſich ſelbſt einen Armſeſſel 
von ſeinem Schreibtiſch heranzog 

Ein ſchimmernder Sonnenitrei; huſchte in dieſem Mo⸗ 
ment zwiſchen den ſchweren halb zugezogenen Fenſterſtotes 
hindurch die das Zimmer in eine eigentümlich abgetönte 
Dämmerung hüllten und war ein flüchtiges Glanzlicht 
auf des Barons kahlen Vorderkopf. to daß Malter ſein Ges 
ſicht auf ein paar Sekunden in heller Beleuchtung ſah 


Ein ſchmaler, langgebauter Schädel ein ſcharſgeſchnitte⸗ 
nes, kühnes Profil das trefflich mit der hohen noch ſugend⸗ 
lich⸗ſchlanken Figur barmonterte; eine kräftig gebogene 
Adlernaſe zwiſchen zwei kaltblickenden ſtahlgrauen Augen; 
im ganzen eine ungewöhnliche, vornehme Erſcheinung! 


(Fortſetzung folgt.) 
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ene Sipamike 


Dr. Eifenbark im Arwald 

Armidale. Die einfachſte Kur, um den Zahnſchmerz zu ver⸗ 
treiben, iſt nach dem Ueberrezept des Dr. Eiſenbart, ſich den 
Kopf abzuſchneiden. Wen der Leirinorn ſticht, der meg den 
Zeh abfägen. Ganz jo ſehr Dr. Eijenbart war ſfreteich lener 
Landmeſſer aus Armidale nicht, der ſich ſelbſt den Finger ab⸗ 
biß. Er wußte nach genauer Ueberlogung. weshalb er es tat 
— nämlich, um ſein Leben zu retten Es war eine Elſenbork⸗ 
Kur, die er mit ſich ſelbſt voll, 3. aber eine Kur der Vernunft. 
William Hyde war beruflich im Wald tätig, als er ſeine Metz⸗ 
ſtäbe in einem Buſchwerk plazieren wolte. Plöblich ſprang 
unter einem Stein eine Schlange kern und bin ihn in den 
Finger. Er wehrte das Tier ab. Die Siizlange züngelte ihm 
zum Geſicht empor. Es gelang ihm, dieſem zweiten Biß zu 
entgehen. Immer wieder ging die Schlange auf ihn los und 
pingelte ſich ſchließlich um ſeine Beine und biß ſich dort im 
dicken Stoff feſt, ohne ihm, dem Landmeſſer, Schaden zu tun. 
Aber die Bißwunde im Finger blieb. Willienn Hyde war lange 
genug im Dſchungel geweſen, um zu wiſſen, was ihm drohte. 
Das Gift durfte nicht weiter um ſich greifen. Ein Meſſer hatte 
er nicht zur Hand, auch kein Feuer. Da verfiel er auf einen 
Ausweg. Er erinnerte ſich daran, daß er gute Zähne habe. Ein 
kurzer Entſchuß, und mit einem mutigen, wenn auch wahnſinnig 
ſchmerzhaften Biß trennte er den Finger von der Hand. Raſch 
noch eine Schnur um feinen Arm gewunden, un) im Galopp 
ging es auf dem Rücken ſeines Pferdes zum nächſten Hoſpital. 
Es brauchte nicht viel behandelt zu werden. Das Gift war 
micht in den Körper eingedrungen. Der Arzt ſagte, der Finger ſei 
ſo glatt und ſo ſauber amputiert, wie es einem Chirurgen kaum 
beſſer möglich ſei. Freilich bann er es ein wenig ſchmerzloſer, 
aber wenn man keinen Chirurgen im Urwald hat, dann muß 
man ſich ſelbſt helfen. Und wers kann, der machts, ſo, wie 
William Hyde. 


Ein Siudentennif 

Heidelberg. In einer der letzten Nächte ſchleppte ſich 
ein Bruder Studio durch die einſamen Gaſſen Heidelbergs 
mit einem mächtigen Koffer ab. Dabei erregte er die 
n Aufmerkſamkeit und Neugierde eines Polizei⸗ 
eamten, der ihn fragte: Wohin des Weges? Und womit 
er ſich denn in ſo ſpäter Stunde abſchleppe. Freundlich er⸗ 
widerte der Student, er müſſe dringlich nach Paris reiſen, 
um dort eine wichtige Miſſion zu erfüllen. Das vergrößerte 
noch die Neugier des Polizeibeamten, und er machte kurzer⸗ 
hand eine Kofferreviſion. Das Reiſegepäck des Studenten 
beſtand aus ſechs emaillierten Heidelberger Straßenſchildern, 
die er in gleicher Nacht an verſchiedenen Stellen der Stadt 
abmontiert hatte. Es waren Schilder der Moltkeſtraße, 
Werderſtraße und Zähringer Straße. Außerdem hatte er 
noch in Ermangelung einer Zahnbürſte das Schild einer 

hntechniſchen Firma für Paris eingepackt. Auf die er: 
taunte Frage, was er denn mit den Heidelberger Straßen: 
schildern in Paris machen wolle, erklärte er, daß es in 
Paris zu Ehren des General Foch eine Avenue Marechal 
och gäbe Er habe die Abſicht, neben dem Namen des fra a⸗ 
zöſiſchen Generals noch die Namen der deutſchen Generale 
Moltke und Werder aufzuhängen. Die beiden Schilder der 
Zähirnger Straße aber ſollten darauf hinweiſen, daß die 
Jähringer in ihrem Wappen einen greulich mit der Zunge 
bleckenden deutſchen Leu hätten. Der Polizeibeamte lud 
kurzerhand den Muſenſohn auf die Polizeiwache, um den 
Pariſer Plan zunächſt einmal zu überſchlafen. Am folgen⸗ 
den Tage beſchäftigte ji bereits der Schnellrichter mit die⸗ 
ſem kleinen, ausnahmsweiſe nicht innerpolitiſchen, ſondern 
außenpolitiſchen Prozeß und brummte dem Bruder Studio 
vierzig Mark Geldſtrafe auf, die er fröhlich lächelnd annahm. 
Es handelt ſich um einen amerikaniſchen Studenten, der in 
Heidelberg ſtudiert und im nächſten Semeſter ſein Examen 
machen will, 


24 Stunden auf der Eiſenbahnachſe 

Berlin. Auf dem Schleſiſchen Bahnhof bemerkte vor⸗ 
mittag ein Eiſenbahnbeamter bei der Kontrolle des D-Zu⸗ 
ges Vukareſt Berlin unter einem D⸗Zugwagen einen 
Mann, der als ein rumäniſcher Soldat namens Michael 


Stanger feſtgeſtellt wurde. Er iſt geborener Deutſchöſter⸗ 
reicher und iſt nach dem Kriege rumäniſcher Staatsbürger 
geworden. Er wurde der Politiſchen Polizei zugeführt. 


Douaumont und Vaux wieder im 
Berteidigungszuftand 
Paris. Die Durchführung des franzößſchen VBerbeidigungss 
programms der Oſtgrenzen it in vollem Gange. Drei Forts 
der Feſtung Verdun, Douaumont, Vaux und Msulainville find 
bereits wieder vollkommen in Verteidigungszuſtand geſetzt. Der 


Wiederaufbau der beiden Forts Froideterre und Veclevauville 


iſt cbenfalls fait vedendet. 


Die „verkalerfe“ Kameliendame 

Eine Aufführung der „Kameliendame“ nahm diezer 
Tage im Stadttheater Bern einen überraſchenden Verlauf. 
Als die Titelheldin ſterbend am Boden lag, ſprang plötzlich 
ein großer Kater aus einer der Logen auf die Bühne. Die 
Schauſpielerin wurde dadurch jo erſchreckt, daß fie unter lau⸗ 
ten Hilfeſchreien ihre Rolle als Leiche aufgab und das Weite 
ſuchte. Das „Luſtſpiel“ hatte einen überraſchenden Heiter⸗ 
keitserfolg. 


Ein 3jähriger Junge 
erſchoſſen aufgeſunden 
Berlin. In dem Hauſe Dragonerſtraße 8 iſt am 
Dienstagabend der drei Jahre alte Hans Hildebrandt er⸗ 
ſchoſſen aufgefunden worden. Der Arzt, der einen Herz⸗ 
ſchuß konſtatierte, benachrichtigte die Kriminalpolizei. Der 
zuerſt rätjefhaite Tod des Hans Hildebrandt kann jetzt als 
aufgeklärt gelten. Der Vater des Kindes, der Bauarbeiter 
Erwin Hildebrandt, hat bei einer erneuten Vernehmung 
ſeine erſte Darſtellung zurückgezogen und zugegeben, ſeinen 
Sohn durch einen unglücklichen Zufall erſchoſſen zu haben. 
Die Waffe, die er erſt kürzlich von einem Freund gekauft 
hatte, trug Hildebrandt immer bei ſich. Als er am Dienstag 
Feuer im Ofen anmachen wollte, nahm er die Waffe aus 
der Taſche und legte ſie hinter ſich aufs Soſa. Der kleine 
Hans kam hinzu und ſpielte mit der Piſtole. Als der 
Vater ſie ihm wegnehmen wollte, löſte ſich ein Schuß und 
traf das Kind ins Herz. Die Waffe, die zunächſt nicht zu 
finden war, wurde in einem Verſteck entdeckt. Ein Bes 
kannter, der durch die zehnjährige Tochter herbeigerufen 
worden war, hatte die Piſtole an ſich genommen, und in 
jeiner Wohnung wurde ſie dann auch gefunden. Hildebrandt 
bleibt zunächſt in Polizeigewahrſam. 


Die Geſtrengen von Ellis Island 


New Vork. Der engliſchen Staatsangehörigen Frau 
Peggy Burton, die ſich auf einer Erholungsreiſe befand, iſt 
die Einreiſe in die Vereinigten Staaten unterſagt worden. 
Die Behörden hatten ſie für „moraliſch verdorben“ erklärt, 
weil ſich beim üblichen Verhör durch die Einwanderungs⸗ 
beamten herausgeſtellt hatte, daß ſie 1920 als ſchuldig ge⸗ 
ſchieden wurde. Nach zweitägiger Internierung auf Ellis 
Island wurde fie auf der „Bremen“ abgeſchoben. 
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Der kurzſichtige Großwildjäger: „Verzeihen Sie — 
haben Sie vielleicht den Orangslltan geſehen, der hier ſein 
Unweſen treiben ſoll?“ (Humoriſt.) 


